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Methoden, Strategien, Hilfsmittel für den Entwurfsprozess

Transmitting

Einführung

Wir befinden uns in einer Übergangszeit, in der die bis zum Beginn der neunziger Jahre allgemein als «Realität» bekannte, physische Wirklichkeit zunehmend durch eine virtuelle Realität ergänzt und in einigen Bereichen, wie der Unterhaltung und in der Forschung, teilweise ersetzt wird. Dementsprechend kommen die neuen Instrumente der Architektur zur Anwendung: einerseits zur Unterstützung des Entwurfs konventioneller, physischer Bauten, andererseits zur Erfindung und Konstruktion völlig neuer Realitäten.

Heute sind in der Architektur nicht mehr Dinge, Fassaden, wie Blickwinkel Perspektiven interessant", meint der steirische Computer- und Architekturavantgardist Manfred Wolff-Plottegg, "sondern Lebensprozesse." Die Gewohnheit, Architektur bis zu einem gewissen Grad als Bild, als optische Erscheinung in der Landschaft, als ästhetisches Gebilde wahrzunehmen und zu beurteilen, beginnt sich aufzulösen.
Unterstützt wird die Entwicklung dieser neuen Architektur vom Computer. Ein Gebäude ist so wenig Bild, wie der Computer Bildmaschine ist, weshalb die Hochzeit der beiden eine bis dato neue unbekannte und unmögliche Welt generiert, die die gebaute Umwelt der Zukunft nachhaltig beeinflussen wird. 
Ein gutes Beispiel für diese neue Form der Architektur liefern die Amerikaner Lise-Anne Couture und Hani Rashid, alias "Asymptote" : Sie erarbeiten für den New York Stock Exchange eine völlig neuartige Darstellung der Stock-Daten mit Hilfe der Architektur. Was heute in abstrakten, an Wandschirmen dahinlaufenden Zahlenkolonnen nur für Insider Aktiengewinn oder Verlust anzeigt, könnte bald als "Virtual Environment" die verschiedensten Datenströme zusammenfassen, analysieren und optisch aufbereiten. Das Resultat: Ein Raum, in dem auf einen Blick und ohne Zahlenübersetzung anhand der sich stets ändernden architektonischen Beschaffenheit ablesbar ist, ob etwa der Dow-Jones steigt oder fällt.

Auch in Österreich findet dieses Thema Beachtung, so befasst sich die 1988 gegründete Architektengruppe Splitterwerk bereits seit mehreren Jahren mit diesem Thema:
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Projektbeschreibung:

"interspace dom im berg" ist ein an zwei ausgewählten Standorten in Graz dezentral angelegtes Environment, entwickelt für die realräumliche Verknüpfung von einander entfernten bzw. physisch getrennten Innenräumen.

"interspace dom im berg" wird aus zwei eigens dafür ausgestatteten mobilen Innenräumen gebildet.

"interspace dom im berg" verbindet die zwei Innenräume mittels Installation von Kameras und Großbildprojektionen, Mikrofonen und Lautsprechern via elektronischer Datenübermittlung optisch und akustisch miteinander.

"interspace dom im berg" ist eine virtuelle Realraumerweiterung. Interspaces sind Weiterentwicklungen von Interfaces. Während Interfaces die Schnittstellen zwischen Mensch und Computer bilden, sind Interspaces Schnittstellen zwischen Umwelt und Computer. In Erweiterung zu Bildtelefonen oder Onlinekonferenzen werden bei Interspaces nicht nur Bilder (üblicherweise der Köpfe) der jeweiligen Diskutanten übermittelt, sondern Bilder der (gesamten) Räume, in denen sich die Diskutanten, Menschen, Tiere, das Interieur, etc. befinden. Ähnlich der Beziehung zwischen Architektur und Malerei im Barock (Perspektive, Scheinmalerei, Spiegel, etc.) entstehen durch virtuelle Raumübertragungen völlig neue Raumgefüge - die Interspaces. Die Errichtung von Interspaces erschließt neue Aufgabenbereiche für Gestaltung und Technik und bewirkt einen Paradigmenwechsel in Architektur und Bildender Kunst.

"interspace dom im berg" ist die Weiterentwicklung der seit 1995 im SPLITTERWERK erarbeiteten Vernetzungen und zwischen virtueller materieller Architektur. Mittels Installation von Kameras und Großbildprojektionen, Mikrofonen und Lautsprechern werden via Datenleitung von einander entfernte bzw. physisch getrennte reale Orte miteinander verbunden b. Vorläufer zw. Verwandte von derartigen Interspaces wurden bereits in der Landesausstellung Graz 2000 gezeigt. 
Technisch wird das Projekt folgendermaßen abgewickelt: eine kabellose Verbindung vom 7. Stock eines Wohnhauses in der Mandellstraße, in dessen Innenhof das Radio Helsinki ist (der 2. Senderaum ist die lang diskutierter Außenstelle), ermöglicht einen direkten Weg zum Schloßberg. Durch adäquate Beamer und Netzverbindungen können große Bilder übertragen, i.e. Räume transportiert werden. 

Mark Blaschitz:

"Da wir von der Architektur kommen und nicht von, der Netzkunst bedeutet dies für uns grundsätzlich zweierlei: Bei uns handelt es sich um wirklich reale Räume, um Abbildungen von Räumen mit perspektivischer Verzerrung. Es wird der ganze, Raum gefilmt und dieser wird dann transportiert und an einen anderen Ort projiziert, wobei ein Interspace (der an sich unsichtbar ist, es sei denn er wird ausgespart) entsteht. Von der Qualität vergleichbar wäre dies mit einem Spiegel, der einen Raum nochmals spiegelt, plus der hinzukommenden aufeinandertreffenden verschiedenen Ton/Lichtqualitäten…Wir als Architekten wollen relativ reale Environments, reale Begebenheiten miteinander verknüpfen.“

Dies bedeutet, daß in den Räumen auch etwas passieren muß ("ohne Regiekonzept"), so wie es bei Radio Helsinki der Fall ist, wenn sie on air sind. "Sie verhalten sich für die Radiosendung und wir übertragen dies und können es insofern nutzen, als wir erfahren, von welcher Beschaffenheit die Settings für eine gute Radiosendung sein zu haben. Zur Zeit ist eine solche funktionale Rauminstallation, die eben dann übertragen wird, in Planung."

Im Dom im Berg  wird ein blau/weiß-gestreiftes Zelt von 3 auf 9m installiert werden, darin werden sich eine große Tischkombination mit 12 Stühlen befinden. "Von dort aus kann das Radio Helsinki an sich senden, das bedeutet, daß zwei optisch und akkustisch verbundene, aber geographisch getrennte Orte mit den technischen Möglichkeiten des Interspace, gemeinsam eine Sendung machen können, i.e. eine reale und keine künstlerisch inszenierte- Verknüpfung entsteht. 

Splitterwerk geht es v.a. darum, ohne Mauern zu bauen. "Nieder mit den Mauern: es ist nicht immer notwendig, dazu zu bauen, wir machen eine Rolle, wenn die gleiche Wand gleichzeitig Projektionsfläche wird für eine andere einen Interspace und zwei bereits vorhandene Räume können miteinander verbunden werden." "Diesbezüglich spielen die Neuen Medien in der Architektur Realität,- so stelle ich eine Raumerweiterung her. Dadurch kommt es auch zu einer Veränderung des Grundrisses im Gebäude-u. Städtebau. Es ist also das, wofür wir kämpfen, dies in die Alltäglichkeit der Architektur einzuführen, denn auf die alten Medien (TV, Telefon) hat die Architektur nicht reagiert." (seit 1993 beschäftigt sich Splitterwerk mit dieser Problematik).

Wichtig für den Grazer Bereich ist auch Doris Dockner, mit welcher Blaschitz Mitte der 90-er Jahre ein Unterrichtsprojekt initiierte. Im Jahr 1996 organisierte Splitterwerk die erste Lehrveranstaltung an der Uni Graz, die rein im Internet abgehalten wurde. Die Studenten wurden angehalten, Internetarchitektur mit wirklicher Architektur zu verknüpfen. 
Quellenverzeichnis:

http://www.splitterwerk.at
http://localtask.mur.at/projekte/projekt4
http://www.nextroom.at/article.php?article_id=4562
http://caad.arch.ethz.ch/projects/acm/
